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4.
AbonnemcntSpreiS.

Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halbjährl, Fr. 2. 90.
Vierteljahr!. Fr. 1.65.

In Solothurn bei
der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 50.
Vierteljahr!. Fr. t.25.

Reform-Vorschläge
bezüglich der bischöflichen Verwaltung

in der Diözese Basel.

Wenn ein Bischofsstuhl besetzt ist,
so könnte es einer Kirchcnzcitung als

Unbcscheidenhcit angerechnet werden,
wenn sie Reformen, welche direkte die

Bischofs-Verwaltung betreffen, anregen
wollte. Wir benutzen daher die Zeit
der gegenwärtigen Scdisvacanz, um
eiuigc Punkte zu berühren, in welchen

nach unserer Ansicht im Bisthum Ba-
scl eine Reform unter der künftigen
Verwaltung vor sich gehen sollte. Daß
wir damit keinen Tadel auf die beiden

Oberhirten, welche seit der Neugestal-
tnng der Diözese vorstunden, werfen
wollen, versteht sich von selbst; Jeder-
mann weiß, daß hindernde Umstände
und Verhältnisse oft mächtiger sind als
der beste Wille.

Vorerst sollte dem Domsenat
der ihm gebührende Einfluß aus die

Diözesan-Vcrwaltung eingeräumt und
zu diesem Zwecke derselbe zu öfter»
Sitzungen in den bischöflichen Palast
einberufen werden. Allerdings sieht
laut dem kanonischen Rechte dem Se-
nat in den meisten Fällen nur eine

berathende und dem Bischof einzig
die entscheidende Stimme zu. Es
ist gut, daß es so ist; aber eben so

gut ist es, daß der Bischof den Rath
seiner Senatoren vor dem Entscheide

einvernehme und höre. Es liegt in
den Kanones der Kirche eine tiefe Weis-

hcit; die Nichtachtung derselben hat

schon oft großen Schaden gebracht. Das
Ordinariat sollte daher die in Solo-
thurn residirendcn Domscnatoren all-
wöchentlich zu ordentlichen, regel-
mäßigen Sitzungen einberufen, aber

Samstag den 24. Januar

auch für die uicht-residircndcn Kapitu-
laren sollten alljährlich wenigstens
eine oder zwei ordentliche Sitzungen
anberaumt werden ; außerordentliche aber

so oft es die Geschäfte verlangen.

2) Der Bischof von Basel sollte seine

sämmtlichen Kommissarien und
Dekane zur Berathung der pastorel-
len Angelegenheiten ec. alljährlich we-

nigstcns einmal um sich versammeln.
Es geschieht dieß in vielen Diözesen,
namentlich in der Diözese Lausanne-
Genf, und zwar, wenn wir nicht ir-
rcn, nach der hl. Osterzcit zur Abho-
lung der hl. Oele.

3) Der Bischof sollte von Zeit zu
Zeit in abwechselnder Reihenfolge auch
die Pfarrer der einzelnen Kom-
missariate und Dekanate um sich vcr-
sammeln und mit denselben Pastoral-
Konferenzen und geistliche Ercrziticn
abhalten. Da das Priesterscminar nun
erstellt ist, so bieten die Räumlichkei-
ten desselben wahrend der Ferienzeit das

geeignete Lokal hiezu.

4) Für jeden Kanton sollte ein bi-
schöfliches Kommissariat aufgestellt
werden. Bisher hatten die Kantone

Solothurn, Basellaud und Aargau kei-

nen Delegirten des Bischofs für den

ganzen Kanton; dagegen besteht im
Frickthal ein Provikar, der zugleich

Birscgg besorgt. Die schweizerischen

Kantonal-Verhältnisse erfordern, daß
der Bischof für jeden Kanton einen

besondern Kommissar delcgire.

5) In solchen Kantonen, wo die

Dekanate nicht gehörig organisirt
sind, sollte der Bischof diese Organisa-
tion sofort vornehmen. Der Kanton
Solothurn z. B. hat ein einziges orga-
nisirtcs Dekanat, alle übrigen Theile
des Kantons befinden sich entweder in

Einriickungsgtbühr
10 Cts. dic Petitzeile,

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Welder franco

einem seit 70 Jahren dauernden Pro-
visorium oder nur in einer Konferenz-
Verbindung.

0) Die Bisthnmsbulle von 4828
schreibt ausdrücklich vor, daß der Bi-
schof unter den Mitgliedern des Dom-
kapitcls einen Thcologum und einen

Pönitentiar zu bezeichnen habe, zur
Untersuchung, Beleuchtung und Prü-
fung der wichtigern theologischen und
moralischen Fragen und Fälle. Die
daherigc Stelle der Bulle lautet sehr

bestimmt: „Und weil nach den kano-
„irischen Vorschriften in den Dom-
„kapiteln unter den Domkapitularen
„auch ein Erklärer der hl. Schrift
„und ein Pönitentiar vorhanden
„sein müssen, so empfehlen Wir Un-
„scrm ehrwürdigen Bruder, dem jedes-
„maligcn Bischof von Basel, angele-
„gcnst, und beschweren sein Ge-
„wissen damit, daß sobald als mög-
„lich zwei ans den Domherren, einer
„mit der Eigenschaft eines Theologen
„und der andere mit jener eines Po-
„nitentiars bekleidet werden."

Daß diese Vorschrift seit der Um-
schrcibung des Bisthums Basel Anno
4828, soviel bekannt, noch nie vollzo-
gen wurde, ist kein Grund, daß die-

selbe auch in Zukunft nicht vollzogen
werden soll.

7) Auch für die Ausübung der

geistlichen G erichts barkeit sollte
eine Organisation nach den kanonischen

Vorschriften stattfinden. In den an-
dcrn Diözesen gibt es einen Offizial;
es gibt namentlich ein Konsistorium für
Ehcschcidungsstrcite zc. ; es wird das

förmliche Prozeßverfahren nach dem

ausgezeichneten ckus cunonieum einge-

halten; im Bisthum Basel hat der Bi-

Schweizerische

Mireljcn-Zcituug.
Hernu-igegeden von einer llMolissäen GejMMH.
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schof mit sciucm Kanzler Alles in Al-
lcm zn machen.

8) Der Bischef von Basel soll —

Bischof sein und nicht Schreiber;
er soll nicht mit Schreibereien an die

Regierungen :c. und mit andern bu-

reankratischen Arbeiten sich abmühen

und abnutzen, nnd dann keine Zeit
mehr finden für die H auptsach c, d.

h. für das Seelenheil der ihm
untergebenen Hirten und Herde
zu sorgen; die Bureaukratie reicht

auch im Kirchlichen heutzutage nicht

mehr aus.

Zudem wir diese Reform-Vorschläge

veröffentlichen, liegt es durchaus nicht

in unserer Absicht, ein Programm für
den künftigen Bischof aufzustellen; es

sind nur Anregungen, wie sie im Bc-

rufe einer Zeitung liegen; eben so

wenig liegt es in unserer Absicht, wir
wiederholen es, den beiden Vorgängern

Vorwürfe zu machen. Alles hat seine

Zeit: die Zeit der Scdisvakanz aber

ist die Zeit, Reformen anzuregen, und

wir offnen unsere Spalten zu wcitern

ähnlichen Vorschlägen.

Korrespondenzen nnd Notizen.

Die Entchrilllichung durch die höheren

Schulen.
(Korrespondenz aus der paritätischen Schweiz.)

In BcM ist jüngst eine kleine, aber

interessante Broschüre erschienen, welche

„die Nothwendigkeit der Grün-

dung eines christlichen Privat-
gvmnasiumS für die Schweiz" be-

spricht. Es muß schlimm stehen im Lande

der Freiheit und der hochgepriesencn Kul-

tur, daß man sich in einem christlichen
Staate genöthigt sieht, aus Privat-
Mitteln eine christliche höhere Schule

zu gründen! Auch auf protestantischer

Seite hat man seit vielen Jahren er-

kannt, wie durch die Freimaurer und das

moderne Judenthum die christliche Gesell-

schaft unterwühlt und die geistige Fäulniß
und Zersetzung nach allen Richtungen hin

verbreitet wurde. „In einer Vereini-

gung christlicher Freunde ans verschiedenen

Theilen des Landes, Geistlichen und Laien,

wurde die „Entchristlichung" der höhern

Unterrichtsanstalten, denen wir unsere

Söhne übergeben müssen, wenn sie stu-

diren wollen, in ernste Erwägung gezogen.

Die Mehrzahl der Anwesenden, tief er-

griffen von den religiösen und sittlichen

Schäden — von der wachsenden Gott-

entfremdung unserer Gymnasien, wie sie

durch das Referat aus verschiedenen
Kantonen an's Licht gezogen worden,

erkannte als die wirksamste Abhülfe, die

Gründung eines freien, schweizerischen

Gymnasiums, dessen Leitung und Unter-

richt entschieden auf Gottes Wort und

Christi Lehre basirt, auch allen wissen-

schaftlichcn Anforderungen der Zeit Rech-

nung zn tragen habe." So lautet daS

Vorwort. — Der Verfasser macht hierauf
die Eltern auf die große Pflicht und

Verantwortung aufmerksam, daß sie ihre

Söhne nur solchen Anstalten anvertrauen

mögen, welche für sittliche und christliche

Erziehung hinreichende Bürgschaft gcwäh-

ren. „Schule hin, Schule her, die Er-
ziehung zum Hi;rrn ist Sache der Väter
Und sie sind dafür verantwortlich — es

kann ihnen unmöglich gleichgültig sein,

daß, nachdem die Keime der Gottesfurcht
im Vaterhause mühsam gepflegt worden,
.dieselben in der Schule mit Füßen gc-
treten werden." Der Verfasser, welcher
einen großen Theil der gelehrten Schulen,

Gymnasien und Kantonsschulcn der schwei-

zerischen Kantone in's Auge gefaßt hat,
kommt zu dem Resultat, daß in diesen

Schulen die Grundsätze und Lehren des

alten Heidenthums mit Ostentation und

frecher Frivolität vorgetragen werden,

wovon die neuen Verfassungen, die Pri-
vat-, Matrimonial- und Schulgesetze,

welche so wenig Rücksicht auf die Prinzipien
des Christenthums nehmen, einen Hand-

greiflichen Beweis leisten. Bezüglich der

Auswahl der Lehrer wird die Frage gc-

stellt, ob der Staat neben Wissenschaft-

licher Tüchtigkeit auch auf christliche Ge-

sinnung Rücksicht nehme? — Im Gegen-

theil — lautet die Antwort, das offene

Bekenntniß des Pantheismus, Nationalis-
mus und Materialismus, dienen eher zur
Empfehlung, und als die beste Empfeh-
luug zu einer Professur diene mancherorts
der Ausweis, ein politischer Flüchtling zu
fein. Nicht nur an der Universität in

Bern, auch am christlichen «Gymnasium

daselbst ist das Judenthum unter der

Lehrerschaft vertreten. Noch zermalmen-
der erscheint das Urtheil über den Re-

ligionsunterricht an vielen Gym-
nasien. Der Versasser führte die Worte

an, welche Professor Schlottmann in der

Zürcher Synode jüngst ausgesprochen:

„Ich sage offen, so lauten sie, daß ich

den Religionsunterricht des Hrn. Professor
Biedermann am Gymnasium und der

Religionsunterricht des Hrn. Direktor
Fries am Lehrer-Seminar für ein Ver-
derben unserer Landeskirche halte." Ebenso
schneidend lautet das Urtheil deS Hrn.
Dekan Häfelin. — „Die unchristliche, ja
heidnische Anschauung sehr vieler Lehrer
der höhern Anstalten trete besonders in
dem Geschichtsunterrichte hervor. So
habe der gegenwärtige Lehrer der Ge-
schichte am Polytechnikum in Zürich den

Gott des alten Testamentes — in einem

von ihm herausgegebenen Werke — einen

„Moloch" genannt. J„ der deutschen

Sprache und Literatur herrsche derselbe
Kultus dès Genius. Die Philologie gebe
sich weniger mit dem Geiste des Autors
ab, sondern verwende vielmehr das meiste
Interesse auf die grammatischen Formen
und eigentlichen Wortklaubereien. Was
die Naturwissenschaften betreffe, so rede
man von Allein, nur das Wort „Schöpfer,
Gott" — werde nicht gehört." Es wer-
den noch mehrere Beispiele von Lehrern
an bekannten Gymnasien und Kantons-
schulen angeführt; von Lehrern, welche
die „persönliche Auferstehung entschieden

läugncn/ und die vorzüglichsten Lehren
des Christenthums mit frecher Stirne,
sogar au öffentlichen Prüfungen, wegzu-
läugnen den Muth haben. Und was
werden an der Kantonsschulc in Aarau
den jungen Lenten für Lehren vorge-^
tragen? —

Was thun? frägt am Schlüsse der Ver-
fasser. Da der Staat die Dotationen
nicht herausgibt, welche für christliche
Schulen gestiftet worden sind, so gebe es

kein anderes Mittel, um der allgemeinen
Entsittlichung der Schulen entgegenzuwir-
ken, als daß man „ein christliches Privat-
gymnasium für die Schweiz gründe,"
wie solche schon früher für Deutschland
in Gütersloh und Stuttgart, und neulich
in Winterthur errichtet wurden. Da
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dstsem Unternehmen hochgestellte Laien
und Geistliche zur Seite stehen, so ist
uicht zn zweifeln, daß sich dasselbe reali-
siren werde.

Was hier speziell von vielen reformir-
îr» Gymnasien, Kantonsschulen und ho-
sirrn Anstalten gesagt wurde, das gilt fast
durchweg von den paritätischen Kantons-
schulen; auch gewisse katholische höhere

schulen sind von den genannten Verderb-
lichen Einflüssen nicht frei. Aus diesen

schulen ist die allgemeine Gottcntsrem-
dung und Entchristlichung in die Gesell-
Ichaft eingedrungen; der Schulen und ih-
rrr Lehrer haben sich die Freimaurer,
uicht selten die obersten Leiter des Erzie-
hungswesens bedient, um die allgemeine
Lossagung von der christlichen Anschauung
un Besondern und Allgemeinen durchzu-
führen. Möchten doch katholische Eltern
unter keinen Umständen ihre Söhne einer

Anstalt anvertrauen, an welcher nicht ein

entschieden christlicher Geist vorherrschend
ist! Hoffentlich werden wir Katholiken
unsern reformirtcn Mitbrndern im Eifer
und Glauben für die christliche Ueberzen-

gnng nicht nachstehen wollen! Möge be-

sonders der Geistliche das Seinige thun
in Rgth und That. Schreiber dieses

wurde durch mehrere traurige Erfahrungen
in dem Vorsatze bestärkt, keinem Studi-
rendcn eine Unterstützung mehr zu gewäh-

reu, welcher Ane höhere Anstalt besucht,

die nicht in ganz gutem Rufe steht. Die
Einwendung, daß aus verschiedenen christ-

lichen Anstalten sehr unchristliche Leute

und aus ungläubigen Schülern schon ent-

schieden gläubige Männer hervorgegangen

sind, darf als ein oberflächliches Rai-
sonnement abgewiesen werden, denn Aus-

nahmen heben die Regel nicht auf. —

Bericht über die Freimaurer.
(II. Brief vom Rhein.)

Zur Kennzeichnung der F reim a u re r
hat der Tod des Großmeisters der belgi-
scheu Logen, VerhaegenS, wesentlich

beigetragen. Derselbe hatte am Schluße
des Jahres tL62 eine Zweckreise nach

Italien gemacht, um die Verbindung
zwischen dem Großoricut von Turin
und dem Großorient von Brüssel zu schlie-

ßen; kaum nach Hause zurückgekehrt, siel

er krank, starb und wurde öffentlich als

— Freimaurer beerdigt. Auf dem

Todtenbette und am Grabe Verhaegens

zeigte sich nun die wahre Bedeutung der

Gcheimbüude.

Zum richtigen Verständniß müssen wir
vorausschicken, daß Verhaegcn einer gut
katholischen angeschenen Familie ange-

hörte und seiner frommen sterbenden Mut-
ter hatte er den Austritt aus dem Frei-
maurerorden versprochen; auch besuchte er
die Kirche ziemlich regelmäßig und zwar
mit einiger Ostentation; wie es aber

innerlich in seinem Herzen mit der

Religion gestanden, darüber, sowie über

den inneren Charakter der Maurerei gibt
uns folgender belgische Bericht Aufschluß.

Als Verhaegen sich dem Tode nahe

fühlte, verfiel er in eine Art Raserei und

Verzweiflung, in welcher tt schrie und

heulte, und die greulichsten Verwünschun-

gen gegen Gott und alle Religion aus-
stieß, so daß man genöthigt war, die

Fensterläden zu schließen, damit das Ge-
schrei nicht auf der Straße gehört werde,
und vielleicht einen Auflauf verursache.

Verhaegen war Atheist, und wollte als
solcher sterben. — Eng umgebe» von
neun gleichgesinntcn Freunden, die nicht
einmal seinem Sohne und seiner Tochter

erlaubten, sich dem Bette zu nähern, ging
er den letzten Augenblicken entgegen, und
starb mit einem Fluche gegen Gott auf
den Lippen. In seinem Testamente, das

er auf dem Sterbebette verfaßte, enterbte

er seine Kinder, für den Fall, daß ein

Priester in seinem Todeskampfe sich ihm

nähere, oder ein Geistlicher, von welcher

Confession er sei, in amtlicher Stellung
seinem Leichenbegängnisse beiwohnen sollte.

In Belgien wußte man schon längst

von dem Bestehen dreier geheimer Gesell-

schaffen, genannt: „I-es allraudris,"
„las Lolickcures" und „les libras pen-
seurs;" was man jedoch nicht wußte,

war, daß fie in einem so nahen Ver-
bande mit der Freimaurerei stünden. Von

Verhaegen besonders, den man regelmäßig

an Sonn- und Feiertagen mit einem Ge-

betbuch unter dem Arm sich in eine ka-

tholische Kirche begeben sah, hätte Nie-
mand vermuthet, daß er diesen Gesell-

schaffen angehöre.

Der vornehmste als solcher zugestandene

Zweck dieser geheimen Verbindungen ist

nun, „das Menschengeschlecht von aller
Religion frei zu machen." Jeder Theil-
nehmer muß sich verpflichten, an keinem Kran -
kenbettoder beim Absterben eines Angehöri-
gen durchaus keinen Geistlichen zuzulassen.

Der monatliche Betrag, der zu leisten ist,

beträgt 1 Franken. Wenn nun ein Mit-
glied erkrankt, so macht er dieser die

Anzeige, und erhält den Arzt und die

Medikamente umsonst. Gleichzeitig aber

bestellt die Gesellschaft eine Wache in das

Haus, die den Auftrag hat, weder Vater
noch Mutter, weder Kinder oder Ver-
wandte, noch Freunde zuzulassen, und

dafür zu sorgen, daß der Sterbende ohne

allen religiösen Beistand bleibe. (Diese
Wache hielten im Hause Verhaegens die

drei Ordensbrüder Thiefry, Van Schoor
unv Hochstein.) Stirbt dann ein Mit-
glied, dann begleiten alle anderen die

Leiche, eine Musikbande an der Spitze,
ohne das mindeste religiöse Zeichen.

So wurde denn auch Verhaegcn bc-

graben. Ein Cortege von mehreren tau-
send Menschen begleitete seinen Leichnam

hinaus auf den Kirchhof St. Joffe-tcn-
Leode, und zwar die Freimaurer mit ih-
reu Schürzen und Ordenszeichcn. Auf
dem „nicht geweihten" Theile des Fried-
Hofs angekommen, ließ man den Sarg in
die tiefe Grube hinab, die bereitet war,
bedeckte ihn dann mit Erde, und trat
diese alsogleich fest, so daß man den

Platz nicht mehr auffinden kann, wo die

Grube sich befand.

Wir haben Zweck-Essen, Zweck-Feste w.

erlebt; jetzt tauchen sogar Zweck-Be-
gräbnisse auf. Selbst der Ernst des

Todes muß weichen und der Tod den

Parteien als Mittel für ihre Zwecke die-

ncn. Aehnlichcs haben wir schon wieder-

holt wahrgenommen. Wo ein Mensch

gründlich mit seinem Glauben zerfallen

stirbt, da drängt sich sofort eine Partei
hervor, um ein Scandal, eine Demon-

stration gegen den Glauben und gegen

die Kirche zn machen. Solches ist im

größten Maßstabe beim Tode Verhaegens
in Brüssel geschehen. Das Begräbnis;
dieses Großmeisters der Freimaurer war
eine von den belgischen Freimaurern, dem

belgischen ^Liberalismus und ihrer Lehr-

anstatt, der sogenannten freien Universi-

tät in Brüssel, veranstaltete „Verherrli-
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chung eines TodeS ohne Gott, ohne Chri-

stus, ohne Kirche und Priester."

Und dcis ist denn auch die Kennzeich-

nung des Freimaurerthums, das manche

Ordensgliedcr aus Verblendung oder

Bornirtheit selbst nicht genau kennen.

Unparteiische Beobachter werden hievon

überzeugt sein, daß eine geheime Ge-

scllschaft, welche 263ö Sektionen

zählt und solche Zweck-Begräbnisse begeht,

etwas mehr ist als eine ungefährliche —
5b inderei und Spielerei!

„Die erste Bilchossmaht zu Soiothnrn
im Jahr 1828."

^Fortsetzung von voriger Nummer.)

Auf den Inhalt selbst übergehend,

wollen wir zuerst die in dieser Angelegen-

heit zu Tage tretenden „Staatspräten-
sionen" in Kürze signalisiren.

a) Nachdem Alles zwischen den Regie-

rungen und dem hl. Stuhl vereinbart

worden und jene diesem somit auch das

Recht der unmittelbaren Ernennung der

ersten Domherren, also des damaligen

Domsenates*), soweit er aus den rest-

direnden und nicht-residircndcn Domherren

der übrigen Stände außer Solothurn be-

stand *'*), förmlich zuerkannt und die in

Rom getroffenen Ernennungen auch den

Ständen gehörig angezeigt worden, sollten

nun doch nach Forderung der Stände-

Dcputirten, die aufzunehmenden Mitglie-
der des „bischöflichen Senates" sowohl

als das gcsammte Domkapitel bei Hoch-

denselben die Erlaubniß nachsuchen,

die Constituirung deS Domkapitels vor-

'zunehmen. (Seite 7 u. 8.)
b) In einer Vorversammlung mußte

das Domkapitel den weltlichen Dcputirten

nochmals die authentischen Bullen, Breven

") Des „bischöflichen Senates/ heißt es in
der Broschüre; nach jetziger Annahme aber

bestellt der „bischöfliche" Senat nur
ans den residirenden Senatoren, der

Domsenat hingegen begreift auch die

l" or on s ss in sich.

""*) Die Solothurner Chorherren des St. Ur-
senstifles waren durch die Circumscrip-
tionsbulle selbst zu Domherren erhoben,

und unter denselben war der von der Re-

gierung ernannte Propst als solcher Mit-
glied des Domsenates j die Bezeichnung

der beiden andern solothurnischen Mit-
glieder aus der Zahl der Chorherren ging

ebenfalls von der Regierung aus.

und Ernemumgs-Diplome, „obschon alle

diese Akten mit vorläufigem und allseiti-

gem Eiuverstäuduiß des hl. Vaters und

der hohen Diözesan-Regierungen waren

ausgefertiget worden", zur Einsicht vorle-

gen; denn „es schienen die HH. Depu-
tirteu einen hohen Werth darauf zu le-

gen, daß der Hochw. Hr. Domprobst sie

aus den Händen des Hrn. Staatsschrei-
bers zurückempfange." (Seite 9.)

e) Die HH. Dcputirten, um sich auf's
bestimmteste zu versichern, daß kein den

hohen Ständen unangenehmer Bischof
gewählt werden könne, muthcn dem

Wahl-Collegium.zu, ihnen „nur je Einen
als Candidaten zu präsentircn, der dann

auch sofort, sowie von Hochdensclbcu das

„non in^ràs" ausgesprochen worden, in
die feierliche Wahl zu nehmen sei." Also
ein Einzel-Vorschlag wurde mit Beanspru-
chung unbedingten Nückweisungsrechtes ver-

langt; folglich eine Umkehr des Wahl-
rechtes, da solcher Weise selbstverständlich
die Deputirteu das eigentliche Wahl-
Collegium gebildet hätten, (ibià.)

à) Die HH. Dcputirten maßen sich

dem Domsenat gegenüber den Lehrstuhl
des canonischen Rechtes an, indem sie

„mit allem Nachdruck" den Domherren
zeigen wollen, daß das Exhorta-
tiousbrcve eben einen solchen Einzel-
Vorschlag wolle, und „daß dieses nicht
anders, sondern so müsse verstanden

werden." (ibiü.)
e) Eben diese unsinnige Zumuthuug

der Deputirteu will sich selbst durch die

klarsten Bestimmungen des canonischen

Rechts, wonach eine solche Wahlform gar
keine gültige Wahl zu Staude bringen
könnte (Seite 1V), nicht belehren lassen;
der Ausschuß des Wahlkollegiums muß
den Vorschlag der hohen Dcputirten an
das Hochw. Kapitel bringen, als,,von-
ckitio sine gua non." (Seite 11.)

k) In der zweiten confidentielle!! Be-
reduiig vermeinen die Stände-Deputirten
ihre Ansichten über die hohheitlicheu Rechte

bei Bischofswahlen mitten vom päpstli-
chen Stuhl diesen und jenen Kaisern und

gekrönten Häuptern verliehenen Privilc-
gicn verfechten zu können, und thun end-

lieh noch gar großmüthig damit, daß sie,
nicht gerade eben so große Rechte sich an-
maßcnd, dem Kapitel den Nämen einer

Wahl belassen 'wollen, während die

Sache in ihrer Gewalt sein sollte. (S. 12.)
ss) In weitern Unterhandlungen behält

sich Bern „unbedingtes Censur-Recht"
vor. (S. 13.)

b) Nachdem eS endlich dahin gekommen,
daß das Domkapitel die Entwerfung einer
Liste zugeben zu können glaubte, wobei den

Stände-Deputirten eine Censur, resp.

Streichungs-Befugniß eingeräumt sein solle,
— Alles jedoch, um sich keines Rechtes

zu entäußern, nur in confidentielle!!
Weise, weßhalb auch die überreichte Liste
einfach die Namen der Candidaten ohne
alle Unterschrift und Beglaubigung eut-

hielt; macheu die Tit. Deputirteu alsbald
aus diesem Entgegenkommen ein Recht
für sich, streichen offiziell die halbe
Liste und schicken sie so in offizieller
Weise au das Capitel zurück. (Seite 14.)

i) Das Hochw. Kapitel, mit Recht
dafür haltend, es sei dieses eine Beetn-
trächtigung seiner Rechte, läßt durch Ab-
geordnete aus seiner Mitte ehrfurchtsvoll
bitten, man möge das offizielle Schrei-
bcu zurückziehen und es in bloß confiden-
tieller Weise abfassen und zustellen lassen.
Allein, da „sprachen die hohen Deputir-
ten ihr Mißfallen aus über die an
sie gethane Bitte, mit der Erklärung,
daß die confidentielle!! Wege mit dem
amtlichen Schreiben, das sie au das Ca-
Pitel am gestrigen Tage erlassen, auf-
gehört, und daß eS mit der amtlich
vorgenommenen Censur sein Verblei
bcu haben müsse."

Mau sieht, die Staatskirchler der Drei-
ßiger Jahre bis auf den heutigen Tag
haben an denen des JcchrcS 1828 keine
üblen Vorfahren gehabt; und wenn Häus-
chen schon so sich postirte, was wird
nicht Hans thun dürfe» (Forts, folgt.)

Mittheilung aus Deutschland.

Aus Deutschland hat die Kircheu-Zei-
tung im Laufe dieser Woche wieder zwei
höchst interessante Zuseudungungcn erhalten.
1. Ein Schreiben des Hochwst. Bischofs
Wilhelm Emanuel von Mainz, worin
der wachsame, unerschrockene Oberhirte
aufmerksam macht, daß die kirchenfeindlichc
Presse durch und durch unwahre Anschul-
dignngcn gegen die Barmherzigen



Schwestern in Mainz verbreite nnd
worin er bei seiner bischöflichen Ehre er-
^ârt, daß in Folge einer sofort vorge-
»ommemn Untersuchung die Schrift:
»Schwester Adolphe oder die Ge-

»hcimnisse der innern Verwaltung des

»bürgerlichen Jnvalidenhauses im Mainz"
eine abscheuliche, jeder Begründung ent-

Ehrende Schmähschrift sei. Nachdem der

Hochwst. Bischof alle verläumderischen
Anklagen dieser Schrift Punkt für Punkt
Zurückgewiesen, schließt er mit folgenden

wahrhaft bischöflichen Worten: „Lei-
»der steht diese Erscheinung nicht verein-

»samt da, sie bildet vielmehr ein Glied
»in der Kette all' jener Schmähungen,
»Lügen und Verläumdungen, womit die

»katholische Kirche mit allen ihren Jnsti-
»tuten gegenwärtig verfolgt und durch

»welche eine heillose Einschüchterung gegen
»die glaubenstreuen Katholiken geübt wird.
»Möchten diese Zustände bald vorüber-

»gehen! Sie werden es in dem Maße,
»als die Katholiken im Vertrauen auf
»Gott und ihre gute Sache all' diesen

»Angriffen eine unerschütterliche Festigkeit

»und einen erleuchteten Eifer für die Ver-

»theidigung der Wahrheit und des Rechts

„entgegensehen."

Leider sind diese Schmähungen

aus dem Pamphlet „Schwester Adolphe"

auch schon in Schwcizcr Zeitungen
übergegangen: wir ersuchen daher die

Schweizerprcsse von dieser bischöflichen

Erklärung ihren Lesern beförderlich Kennt-

niß zu geben und damit die Anzeige zu

verbinden, daß der Verfasser dieser Schmäh-

schrift bereits dem weltlichen Richtcrarm

verfallen und im Gefängniß festsitzt, derselbe

ist ein von der Kirche abgefallener Ron-

geancr, der im Jnvalidcuhaus früher

Verpflegung und Wohlthat genoß.

2. Die zweite Zusendung enthält einen

„Akazicuzwei g für die Freimau-
r c r. " Als Verfasser nennt sich öffent-

lieh Dr. Alb an Stolz, welcher durch

seine Schrift der „Mörtel" die Freimau-
rerwelt im Allgemeinen gekennzeichnet hat

und nun mit diesem Akazienzwcig
den Freimaurern, welche noch Sinn für
die Wahrheit haben, zum Mcistergrade
verhelfen will, nämlich zur Einsicht, daß

sie, um wieder Meister über sich selbst,

ihr Gewissen und ihr Seelenheil zu wer-

den, aus dem Gehelmorden austreten

müssen. Das Kapitel der „Pferdfuß"
zeigt zur Evidenz, daß ein guter Katholik
kein guter Freimaurerer sein kann; möge

diese Schrift (Herder in Freiburg 1863,
55 S.) besonders von jenen Gcistli-
chen beherziget werden, die auch im

Schwcizerland mit der Freimaurerei mehr

oder weniger affiliirt sind.

Wochen-Chronik.

Solothur». Leider traf die Antwort
des apostolischen Stuhls bezüglich

des aargauischcn Jnzidenzfalls bis zum
2V. d. nicht ein und somit hat der Dom-
sen at am 20. d. beschlossen, die Bi-
schofswahl zu verschieben. Der Domscnat

war vollzählig versammelt, mit Ausnahme
des greisen Domkapitularcn Contin von

Saignelegier.
Am 10. vollzog der Senior des Capi-

tels, der 80jährige aber noch rüstige Dom-
Herr Rohner, die Installation der drei

neugewählten Capitularcn: Fiala, Kiefer
und Stählin; am 20. fand die Gedächt-

nißfcicr des seligen Bischofs Carl statt,
wobei Hochw. Dompredigcr Dietschi in
einer tiefgefühlten Predigt das Leben und

Wirken des Verstorbenen als Priester und

Bischof schilderte; das Todtenamt und

Requiem cclebrirte der zum Propst desig-

nirte Domherr Vivis. Am gleichen Tag
wurde Letzterer dem Capitel als desiguir-

ter Propst präsentirt.

Der Domsenät hielt den 19. und 20.

wiederholt Sitzungen, in welchen er sich

mit Fragen beschäftigte, die theils auf
die Capitclsstatuten, theils auf die bevor-

stehenden Wahlen :c. sich bezogen. Am

21. sind die auswärtigen Senatoren in

ihre Heimath zurückgekehrt, um sich wie-

der hier cinzufinden, sobald die Antwort
aus Rom hier eingetroffen sein wird,
was hoffentlich nicht lange ausstehen soll.*)
Mit Vergnügen vernehmen wir, daß im

Domsenat das beste Einverständnis! obwal-

tete, was auf eine glückliche Geschäfts-Er-

lcdigung schließen läßt. Einstweilen wollen

*) Rom wurde durch die Naturstürme, wie

ganz Italien, heimgesucht; am pt). war die

Stadt an mehreren Punkten überschwemmt;
die Kommunikation unterbrochen.

wir fortfahren zu Gott um einen guten

Oberhirten zu beten.

—> Der Domscnat hat zum Kanzler
des Senats, an die Stelle des abtreten-
den Hrn. Dompropstcs Vivis, den Dom
Herren Stähl in erwählt. Der Sech-

servorschlag für die Stelle des rcsidircn-
den Domherrn des Aargaus wurde in

Folge Todfalls des Propst Fröwis durch

Stiftspropst Frei in Baden ergänzt, so

daß nun die Herren Domherr Rohner,
Dekan in Kirchdorf, Dekan Saxer in

Würenlingcn, Stiftsdekan Huber in Zur-
zach, bischöflicher Provikar und Pfarrer
Mettauer in Sulz, Dekan Meier in

Bremgartcn und Stiftspropst Frei in Ba-
den sich auf der Vorschlagsliste befinden.

Der Sechservorschlag für die zweite
vakante aargauischc Domherrenstclle wukdc

vertagt, indem das er st-vakante Ea

nonikat vorher besetzt sein soll. Schließ

lich bestellte der Domscnat eine Kommis-

sion zur Vorbcrathung der Kapitels-
stiitutcn, bestehend aus den Hochw.

HH. Leu, Schlumpf und Mcverhans.
Die Bischofslvahl beschäftigt fort-

während die Presse in hohem Grade. In
Bern soll Hr. Rcg.-Rath Stockmar
eine Broschüre hierüber veröffentlicht ha-

ben. Aus Luzern bringt die ,Luz.-Z/
folgende Bemerkungen: „Wer sind die

Staats-Abgcorducten, die uns den

Bischof machen wollen? Bekanntlich sind

nur drei Regierungen der Diözesankaiw

tone bis jetzt noch ganz katholisch, vier

dagegen in überwiegender Mehrheit pro-
testantisch. An der Spitze der Abge-

ordneten der vorherrschend protestantischen

Regierungen steht jener Mann, welchem

öffentlich der Vorwurf gemacht wurde,
er habe den guten Bischof Carl Arnold

zu todt gequält. Die Regierung von

Bern sendet einen ehemaligen protesta»

tischen Pfarrer. Nun also, solche Ab-

geordnete sprechen das Recht an, uns den

Bischof zu geben! sie wollen bestimme»,

wer unser geistliche Obcrhirt sein müsse,

wer uns lehren, die heiligen Handlungen

verwalten, die Gesetze der Kirche Hand-

haben und auslegen müsse! Das wäre

wahre Ironie.
„Den Juden läßt man Freiheit, der

Unglaube wird nirgends beunruhigt, nur
das Katholische soll keine Freiheit haben?
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Wir fragen: für wen ist ein Bischof da

und für wen wird er bestellt? Gewiß

nicht für die Regierungen, sondern für
die Kirche und für die Gläubigen.
Man darf nun wohl die Frage an das

Volk stellen: willst du diese weltliche
Hand auch in deinen religiösen An-

gelcgeuhcit sehen? "

So spricht sich die ,Lnz,-Ztg/ aus,
welche dermalen das gelesenste Blatt die-

ses Kantons ist, daher als eine Stimme
der öffentlichen Meinung betrachtet wer-
den kann.

Lllzcrn» (Brief.) Gegen dieKin der-
bälle. Die Stadtschulkommission erließ

untcr'm 11. ds. an die Eltern und Jugend-
freunde der Stadt Luzern ein Schreiben,
worin sie mit Nachdruck manche unter der

Jugend herrschende Genüsse und Vergnü-
gungen zu beschränken und dagegen den

Sinn der Jugend auf bessere, der sittlichen
und körperlichen Erziehung entsprechendere

Spiele und Vergnügungen hinzulenken, em-

pfiehlt und namentlich sagt:

„Wir wenden uns an sämmtliche Eltern
»und Jugendfreunde der Stadt Luzern mit
„dem dringendsten Wunsche, sie möchten

„in ihren Kreisen dahin wirken, daß na-

„meutllch die vom christlich-pädagogischen

„Standpunkte aus verwerflichen Fast-
„nacht-Kinderbälle so viel möglich
„eingestellt werden."

Etwas Verderblicheres, Unnatürlicheres,
Unchristlicheres kann es in der That fast

nicht geben, als Kinderbälle, wo Kin-
der von 6—15Jahren beiderlei Geschlechts,

meist bis tief in die Nacht hinein mit
Musik, Tanz und Gastereien sich belusti-
gen sollen. Was kann und soll man
einst den Kindern noch bieten, wenn sie

erwachsen sind? Welchen Einfluß solche

Bälle auf die Schule, Schulbesuch und

Lernen auüben, wüßten Lehrer und Leh-

rerinnen am besten zu erzählen. Welchen

verderblichen Einfluß aber solche Bälle
auf Unschuld und Sitten der Jugend, auf

ihre religiöse Haltung ausüben können, ist

nicht zu berechnen; daher Dank der Leh-

rerschaft und der Schulkommission der

Stadtschulen für dieses Einschreiten; gerne

wird jeder Schulfreund sein Scherflein

beitragen, um der Kinderwelt am Schlüsse

des Jahres eine angemessene Freude zu

bereiten; aber fort mit den Kinder-
bällen.

— Trie n gen. (Brief.) Den 18. wurde

hierHr.Elm iger als Pfarrer feierlich in-

stallirt. Am gleichen Tage vor 25 Iah-
rcn war sein Vorgänger Herr Ost er tag
ebenfalls installirt worden.

Wir sprechen nicht von Mörserschüssen,

nicht von der Musik, dem Militär,
Triumphbogen, Kränzen, Inschriften in
den Straßen, nicht von der Auszierung
der Kirche w., sondern nur die sinnreiche

Rede des Herrn Kammerer S i g rist von

Nußwyl wollen wir hervorheben. Er sprach

über den Text: „Ich habe mich zum Opfer
„hingegeben nicht nur für Diejenigen,
„welche ich gesandt habe, sondern auch für
„diejenigen, welche durch die Gesandten

„an mich glauben."
Der Prediger schilderte den Gesandten

und die Sendung; lobte die Gemeinde,
die durch das Auftreten am heutigen Tage

beurkundet, daß sie die Aufgabe des Pfar-
rers erfaßt, und zeigte namentlich, wie

in den gegenwärtigen sitten- und glaubens-

losen Tagen die religiöse Heranbildung
einer neuen Generation Roth thue.

Die ausgezeichnete Rede des Hochw.

Kammerers hat allgemein erbaut Und

Keiner ging unbelehrt davon.— Scheiber

dieses Briefes ist kein Luzcrner, er kam

zufällig zu dieser schönen Festlichkeit und

darf daher um so unparteischer ihr Lob fpre-

chen. Wäre ich nicht selbst Augenzeuge vom

gestrigen Tage gewesen, so hätte ich es

nicht geglaubt.

Der neu eingetretene Pfarrer hat einen

schönen Wirkungskreis und die Gemeinde

einen trefflichen Seelsorger. Ich wünsche

beiden herzlich Glück und lebe der frohen

Hoffnung, der schöne Triumph- und Ho-

sanneusonntag in Triengen werde sich nicht

in ein Freitags-kreuzige umwandeln.

^ Ab der Landschaft. (Brief.)
Es ist hier dem katholischen Volke sehr

aufgefallen, daß unsere h. Regierung so

übereilt die Negierung von Aargau un-

terstützt hat in ihrem Begehren, schnell

noch zwei Domherrn in den Domsenat

zu schicken, während die aargauische Re-

gierung diese Besetzung mehr als fünf
Jahre verschleppte, ohne daß die Luzerner-

Regierung sich bewogen fühlte, diesen

Mißstand zu rügen. Wenn' unsere Re-

gierung zu Kellerisch würde, so würde das

ihr schon geschwächte Vertrauen beim ka-

tholischen Volk radikal untergraben.

Alirgail. Judenthum. Jüngst war
in Kulm eine Eidesvcrhandlung. Jud
gegen Ind. Dieser Anlaß mußte auch

benutzt werden, um das Judenthum zu

verherrlichen. Rabbiner Kaiserling
wohnte der Eidesvcrhandlung bei und

mischte sich in dieselbe durch eine höchst

feierliche Rede, worin er unter An-
derm sagte: „Es solle kein Jud einen Eid

schwören, auch nicht wegen einer noch so

großen Summe Geldes; er solle den Aus-
spruch der jüdischen Weisen wohl bcher-

zigen, daß dem, welcher einen Eid schwört,
auch wenn er gerecht sei, die Kinder im
Muttcrleibc verderben." Er, der Rabbiner,
fordere ihn im Namen der aargauischen
Judenschast und im Hinblick auf die Zeit-
Verhältnisse auf, nicht zu schwören. Der
Jud leistete den Eid wirklich nicht. Da'
haben wir hier wieder die Bevorzugung
des Judenthums; einen katholischen oder

reformirten Geistlichen würde man nicht

zur Eidesverhandlung zulassen und ihm
nicht gestatten, bei derselben gegen das

Gerichtsverfahren Einsprache zu machen.

Basel. (Brief.) Eine erfreuliche Er-
scheinung in unserer trüben Zeit bilden
die Vorgänge opferwilligen Sinnes für
die Ehre des Hauses Gottes; ein solcher

gab unlängst der Pfarrgcmeinde Jnzlingen
in unserer badischen Nachbarschaft Anlaß

zu einer erhebenden Feier. Hr. Dekan
Ammann hat zwei kostbare Gemälde in
seine Pfarrkirche gestiftet, den hl. Franz
Xaverius und den hl. Sebastianus
vorstellend; am genannten Feste nun fand
vor der hocherfreuten, in zahlreicher Ver-
sammlung anwesenden Gemeinde die feier-
liche Enthüllung dieser Bilder statt, wo-
bei Hr. Stadtpfarrer B. Jurt von
Basel die ergreifende Festpredigt hielt.
Es besitzt nun die Kirche von Jnzlingen,
Dank der hochherzigen Stiftung ihres
würdigen, greisen Seelsorgers, drei Kunst-
denkmale aus der Werkstätte des Kuüst-
malers Buch er zu Basel. Diese kostbaren
drei Kirchenzierdcn gereichen dem Stifter
und Künstler, laut dem Urtheile des Frei-
burger Kirchenblattes, zu eben so großer

Ehre, als sie der ganzen Pfarrgemeinde

zu fortwährender Belebung kirchlichen
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Sinnes nnd standhafter Glanbenstreuc

dienen.

^ Unter Direktion des Hrn. Göpp,

katholischen Oberlehrers, wnrde letzten

Sonntag in der katholischen Kirche durch

die neu errichtete Mnsik des katholischen

Gcsellenvcreins eine deutsche Messe mit

Gesangbegleitnng von Schulknaben und

einigen Sängern des Vereins sehr ge-

lungcn aufgeführt.

Schwyz. u. u. Theo d o s macht Fort-
schritte mit dem Kollegium. In einem

Schreiben an alle Genossenräthe des Bc-

zirks Schwvz spricht der Gemeinderath

von Schwyz die dankbarste Anerkennung

aus für die Leistungen, welche der Hochw.

k. Thcodvs durch das Kollegium Maria

Hilf sich erworben, wie das Kollegium

aufblühe und die Vollendung des bcgon-

neuen zweiten Flügels nothwendig gemacht

werde. Er sladct die Genosscnräthe ein,

für diesen Bau das Mögliche nach Kräf-
ten zu thun, nämlich Baumaterialien zu

demselben zu dekretircn. Der Gemeinde-

rath und die Genossamc Schwyz dekrctir-

ten einen Beitrag an Bauholz, auch wer-

den Frohndienste geleistet.

Obwalden. Der hiesige Konflikt zwi-

scheu Geistlichkeit nnd Negierung ist in

eine neue Phase eingetreten. Das bi-

schöflichc Ordinariat in Chur hat der

Regierung von Obwalden die ihm von

der Geistlichkeit dieses Kantons schon im

Oktober 1862'eingercichte Beschwerde mit

der Einladung Übermacht, die Verord-

nung über Heiligung der Sonntage und

Feiertage vom 6. Juli v. I. mit dem

bischöflichen Erlasse von 18ö3 in Ein-

klang bringen zu wollen. Dieser letztere

verpflichte geistliche und weltliche Behör-

den, die Abhaltung der Schützen- und

Aclplerfeste mit Mahlzeiten und Umzügen

an Sonntagen nicht zu.gestatten und zwar

ohne Ausnahme.

Tessiy. Von dem in Turin entworfenen

BiSthumsvertrag wird bekannt, daß Tessin

an Piémont die Hälfte der im Tessin lie-

genden Güter ausliefern müsse nnd am Ende

nichts mehr für ein eigenes Bisthum ha-

ben werde, weshalb ihm die Freude bleibe,

das Fehlende zu zahlen.

Misccke. Die Kirchcnstnrmerei des

jüngsten Oàlls hat vielvrts Unheil ge-

stiftet. Im Ktn. W allis litt die Kirche

von Raron, imKtn. Lnzern die Kapelle

in der Lieseln, in Appcnzcll, wie schon

gemeldet, mehrere Gotteshäuser; am mei-

sten hatte jedoch der Kanton Tessin zu

dulden. In Lokarno stürzte ein Kirchen-

dach ein und begrub 4t> Personen in Schutt.

Kirchenstaat. Ein Memorandum, wel-

ches die vom Papst beabsichtigten Refor-

men aufzählt, soll demnächst veröffentlicht
werden.

Während der französische Minister
die Thatsache kvnstatirt, daß die römische

Frage, der Streit um die weltliche Herr-
schaft des Papstes, in eine Phase des

Stillstandes eingetreten, sind Hunderte

von englischen Missionären beschäftigt,

die Axt an die Wurzel des Papstthums
und der katholischen Kirche zu legen. Ue-

berall entstehen evangelische Kirchen und

Schulen. In Neapel sind jetzt sechs pro-
testantische Geistliche thätig; in Florenz
ist ein protestantisches Seminar errichtet;
eine protestantische Kirche ersteht in den

Märchen, an der Pforte Rom's. Die

jüngst angekündigte Broschüre: „Keinen

Papst mehr", ist erschienen und ihr Ver-

fasser, Carlo Airaghi, soll sich demnächst

vom Papstthum lossagen und eine Gesell-

schaft für die neue Kirche gründen. So

jubiliren die protestantischen Blätter.

e- Zum Nachfolger des so früh ver-

storbcnen Professors der arabischen Lite-

ratur an der Sapienza, Vincmzo Ca-

stcllini, ernannte Sc. Heiligkeit den Bc-

nediktincr-Mönch P. Zingcrle aus Deutsch-

land. Die gelehrten Deutschen kom-

men in Rom mehr und mehr zu Ehren.

-< Der Hochw. Hr. Gaßner, Direk-

tor der deutschen Nationalkirche in Rom,

hat daselbst kürzlich eine deutsche Knaben-

schule eröffnet.

In Rom hatte ein etwas über-

spannter Mann 40,090 Fr., die Hälfte
seines Vermögens, jenem Priester vcr-

macht, der an dem und dem Tage, zu

der und der Stunde, in der und der

Kirche die hl. Messe lesen werde. Der

Sohn dieses Mannes bat den hl. Vater,
diese Bestimmung als eine für die Erben

nachtheilige für nichtig zu erklären. —
Pius IX. gab dem Bittsteller eine ans-

weichende Antwort; aber an dem im Tc-

stammt bestimmten Tage und Stunde be-

gab sich der hl. Vater selbst in die be-

stimmte Kirche und las die Messe. So
fielen ihm die 40,000 Fr. zu, die er

nun den Erben übergab.

Italien. Der ,Contempcraneo^ in Flo-
renz sagt: „Im amtlichen Turiner Staats-
kalender finden sich zwei Ex-Monsignori,
sechs Ex-Kanoniker, 27 Ex-Priester, 14

Ex-Mönche, 42 Protestanten, 1 Luthe-

raner, 4 Jsracliten, 39 suspendirte Prie-
ster, 10 aus dem Kloster Entsprungene,
welche alle im Erzichungswesen angestellt

sind.

Oesterreich. Der Hochw. Hr. Cardi-

Nal-Fürsterzbischof von Wien hat für den

Bau einer neuen Kirche in der Vorstadt
Weißgärber 00,000 fl. angewiesen.

Bayern. Die Genossenschaft der „Töch-
ter vom göttlichen Erlöser" übernahm

kürzlich das Spital in H aß furt (Unter-
franken).

Preußen. In Bcrnau in der

Mark Brandenburg konnte das Christfest

zum ersten Mal seit 223 Iahren wieder

von der armen Katholikengcmcindc kirch-

lieh begangen werden.

Dänemark. In Kopenhagen wer-
den vom Hochw. Roh, dem Schwell«
zer-Jesuiten, täglich 2 Missionsvor-

träge gehalten.

Nachtrag.

Dieser Tagchat in In gen bohl eine

Konferenz zwischen dem Hochw. General-

vikar Theodos und den bischöflichen

Commissarien der Urkantouc stattgefunden;

man glaubt, daß sich dieselbe auf die

Bisthumsverhältnisse bezog.

>-l Auf dem Wege eines Handclsver-

trags mit Frankreich soll man die Ju-
den in der Schweiz von Bundeswcgen

einschmuggeln wollen. Aufgepaßt!

Personal - Chronik.

Todsall. sGlarus.j Den 18. verstarb im

Kapuzinerkloster zu Nâfels Senior Eli-
saus aus Solothurn. Mit demselben ist ein

wissenschaftlich sehr gebildeter Mann in die

Gruft gesenkt worden.

ZZesörderungen. sLuz crn.j DcrNegierungs-
rath wählte von zwei Bewerbern Hochw. Hrn.
Rcligionslehrer Stöckli in Rathhausen zum

Pfarrer von Escholzmatt und von 12 Bewer-
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bern Hochw. Hrn. Pfarrer Hochstraßer in

Uffikon zum Kaplan von Ruswil.

Schweizerischer Pius-Verein.
Empfangs-ücschcinignng.

u. Für den Jahresbeitrag von Ballwvl,
Sempach, Zell, Solothurn, Sialden, Visper-
terbinen, Iteucnkirch, Willisau, Wolfenschießen,

Therwyl, Zeihen, deutschen Decanat Frei-

bürg, Luthern, Römerswyl.
b>. Abonnement auf die Pius-Annalen von

Ballwyt, Sempach, Zell, Solothurn, Neuen-

kirch, Willisau, Wolfenschießen, Therwyl, Zeihen,
deutschen Decanat Freiburg, Luthern, Nö-

merswyl.

Auf mehrseitige Anfra-

gen diene zum Bericht,

daß die Postämter während dem

Monat Jänner noch Abonnenten

ans die „Kirchen-Zeitung" für das

erste Semester annehmen; nach
deck Jänner muß die Bestellung
direkt bei der Expedition in Solo-

thurn HB. Schwendimann) gemacht

werden.

Im Verlage von Franz Kirckiheim in
Mainz ist erschienen und in allen Buchhand-
lungen vorräthiz:

Betrachtungen für Kinder,
nebst einer Ankitung zur General-
bricht und einigen Gebeten zur Vorbe-
rcttung ans den großen Tag der ersten
heiligen Communion von Or. I. P.
Bäcker. Zweite verbesserte und

vermehrte Auflage. Mit bi-
schöflicher Approbation. 8. XII 276
SS. geh. Preis 1 Fr. 1» Ct.

Bäckers „Betrachtungen," die nach wenigen
Jahren in zweiter Austage gedruckt werven
mußten, haben schon so reichen Segen gestiftet
und werden von jenen Herren Seelsorgern,
denen das wichtige Amt des Unterrichtes der
Erstcommunicanten anvertraut ist, so hoch ge-
schätzt, daß eine besondere Empfehlung über-
flüssig erscheint. — Die erste Betrachtung bietet
einen Ueberblick des Ganzen und bezeichnet das

Ziel, auf welches die Kinder hinsteuern sollen.
Der zweiten bis sechsten Betrachtung liegen
die Exercitien des heil. Ignatius zu Grunde;
die siebente dient zur Verbindung der vorher-
gehenden Betrachtungen, und die drei letzten
handeln von der heiligen Communion. Daran
knüpft sich eine Anleitung zur Generalbeichte,
und wurden in der zweiten Austage die früher
vermißten Beichtgebete beigefügt. Auch die
Meß-, Morgen- und Abendgebete der ersten
Auflage wurden durch zweckmäßigere ersetzt,
und mit einer praktischen Anleitung zur Ge-
wisscnserforschung bereichert, so daß selbst Er-
wachsene sich des Buches mit Nutzen bedienen
können.

: Hrnaien Handlung :
von

ö. âM-LILUI.?,
Posamenter aus dem Kanton Solothurn,

in Mern.

Hält cine schicke Auswahl von
den schönsten, weißen Kirchenspi-
tzen zu Alben, Uebcrröcken, Al-
tartüchern; fertige Alben, Chor-
röckc, auch rothe und schwarze Z
Chorrvcke für Ministranten; fer- Ä
ner alle Arten Kirchengefäße und Z
Kirchengcwändcr, als: Kelche, Ci-
hvrien, Monstranzen, Meßkänn- Z

^ chen in fein Silber, versilbert,
w Zinn und Glas, Traghimmel, ^
^ Nelums, Chormäntel, Meßge- Z

wänder, Ciborien-Mäntelchen von Z
^ Stoff und mit Stickerei :e. Zu- ^
^ gleich mache den Tit. HH. Kir- Zi
^ chcn-Vorstehern die Anzeige, daß Ä
^ alle Arten alter Kirchen-Gegen- ZI
1^ stände, die schadhaft oder zerbrochen H

^ sind, in kurzer Zeit von mir her- Z!

^ gestellt und bestensrcparirt werden. Z

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu

beziehen:

Fridlllin, eil» Vikar.
Von T. Herzog, Pfarrer in Ballwyl.

8. 10 Bogen. Preis Fr. 1. 50.

Herr Pfarrer Herzog hat sich in seinem
„Fridolin" die Aufgabe gestellt, angehenden
Priestern beim Eintritte in die Welt und den
Kreis ihrer Berufsthätigkeit einen Spiegel
mitzugeben, der in mekrckder weniger novel-
listischer Fassung eine Pastoraltheorie enthält,
deren praktische Benützung jungen Seelsorgern
gar nicht genug empfohlen werden kann. Die
Wahl der Darstellung glaubt der Herr Ver-
fasser damit zu rechtfertigen, daß heutzutage
„kein Ernst mehr beim Publikum ist und man
nicht belehrt, sondern nur unterhalten sein
will, daher muß man allsällige Zuspräche,

/Winke, Strafen und Zurechtweisungen in ir-
gend einer. Zwetschke, in Hostienspäne, wie
eine bittere Pille, einhüllen und verzuckern, —
sonst nehmen sie es nichtl Besonders schwie-
rig ist es, jungen gelehrten Leuten etwas zu
sagen und sie belehren oder corrigiren zu wol-
len, eben weil sie Alles schon wissen und
mehr oder weniger vollkommen und fehlerfrei
sind "

Mainz im Januar 1M3.

Franz Kirchheim.

Linlàng zum Abonnement
auf das

ünchrnrr Sonnlagslilatt
illustrirtcs Volksblatt für Belehrung .und Unterhaltung

von Or, L. Lang.

A
s

Es erscheint wöchentlich 1—1^/z Quartbogen und enthält: Populäre
TArtikel aus der Kirchen-, Welt-, Kultur- und Naturgeschichte, aus demR
"L Gebiete der christlichen Kunst und des Handwerks, Berichte über alle?'
A wichtigen Ereignisse im kirchlichen und socialen Leben der Gegenwart, Erzäh-A
Ölungen, Legenden, S"gen und Rebus, und wird reich illustrirt?'
^Zmit Holzschnitten nach den Werken der bedeutendsten christlichen Künstler. Alle
^Posten nehmen vierteljährliche, die Buchhandlungen halbjährige Bestellungen^

an, und zwar kostet der ganze Jahrgang bei den Posten im deutschen Post-
Vereinsgebiete Fr. 5. 15; im Buchhandel Fr. 4. 30.

Der Reinertrag des ganzen Jahrgangs 18K3 fließt in den Stiftungsfond
der katholischen Universität.

Im Verlage des Münchener Sonntags blattes ist erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Lang, Or. L., und Wörncr, E., Ein Pet er s Pfennig. Album deutscher
Dichter und Schriftsteller. Zweite Auflage. 346 S. Preis Fr. 2. 80.
Der Reinertrag ist für den heiligen Vater bestimmt.

Lang, Or. L., die Sage vom heil. Gral. 392 S. Preis Fr. 3. 23.
Diese populäre Bearbeitung der neben den Nibelungen großartigsten mittelalterlichen

Sage wurde bereits von der Kritik in der katholischen und protestantischen Presse auf das
Günstigste beurtheilt.

Zagler, I. I., Otto I., Bischof von Bambcrg, Apostel der Pommern. (Ab-
druck aus 'dem M. Sonntagsbl.) 49 S. Preis 55 Cent.

Expedition ck Druck von N. Schmeüdimann in Solothurn.


	

